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uttö im Bataillon herrfcht ein ausgegeichneter ©ifer, ßeiftungen
gu oollbrittgen, bie Anerfennung oerbienen. Söir haben überall
ßeute, bie an Selbftänbigfeit im Berufe geroöbnt finb unb aud)
im Sienfte eine gleiche Stellung oerbienen, auch roenn fie oiet=

teicbt feinen ©rab befleiben.
©röfjere Setachemente ftefjeit oft unter bem Befehl eines

Unteroffigiers beim SBegbau, beim Bau oon Schuhbütten unb
Stetlungen unb bnben tnebr Selbftänbigfeit als eine Kompagnie
im SBieberbolutigsfurs. — Es roirb aber entfcbieben tiid)tiger
gearbeitet als fonft. 3eber, and) ber Borgefefete greift 311. Berg«
ftibrer, bie l)ier in ben SBalliferalpen oorai'tglidjes teiften, ge=

niefien bas oerbiente Anfehen obne Aiicffidü auf ibren ©rab.
So bat beifpielstoeife SBttt. Hermann Steuri mit ßt. oon Sie«
bentbal unb ßt. S'binben fefeter läge eine Aefognosgierung auf
einen befannten 4000er burcbgefiihrt, auf toenig begangener

fcbtoieriger Aoute unb unter ungünftigen Berhältniffen. Sie
Sreierpatrouille oon tüchtigen Berggängern batte im bereits
tointerlicben Hochgebirge auf groangtgftünbiger gahrt ©eroalti«
ges 3u oollbringen. Ser meiftgefeierte oon ihnen mar aber 2Bm.
Steuri. ©s ift eine Setbftoerftänblichfeit, bah jeber fein Beftes
für feine Heimat unb 3U feiner (Ertüchtigung hergibt.

SBenn es für uns troh aller Unbill ber SBitterung eine
greube ift, Dienft 311 tun, fo ift es nicht sulefet beshalb, roeil
unfere Offisiere mit ßeib unb Seele babei finb. Auch beim
roüfteften Schneetreiben erhalten unfere hochgelegenen Boften
unb Arbeitsftellen regelmäßig Befuch bnrch unferen Bataillons«
fommanbanten, burch ben Hauptmann ober ben Sugführer. Sie
bringen uns Aufmunterung, fie führen nicht nur bie übliche
Kontrolle ber Arbeiten burch. Sie haben aud) Sinn für bas,
mas uns fehlt, ©s mirb für uns in feber Söeife geforgt. ©. St.

Slluplim ttt ®ent
Ser gegenroärtige Staatschef gtaliens bat feinergeit auch

perfönliche Befanntfchaft mit ber Bunbesftabt ber Sd)toeig ge«

macht. Keine angenehme, mie er felbft geftebt. Als nämlich oor
einigen 3ahren Herr Bunbesrat Atotta in Aoitt mar, lub ihn
ber Suce an feine Bafel ein. Sas ©efpräch fain aud) auf bie

Schroei3 unb auf Atuffotinis Aufenthalt in ßaufanne, melcbe
Stabt bem ehemaligen Setretär ber „Aturatori e manooali" ber

Ortsgruppe ßaufanne in bantbarer ©rinnerung geblieben ift.
„Unb Bern?" fragte grau Atotta.

„Bern ." Ser Suce machte 3U biefer Antmort eine ab«

toebrenbe Hatibberoegung, mie um eine böfe ©rinnerung 311

oerfcheuchen.
SBas hatte Atuffolini in Bern Schlimmes erlebt? Unb mie

ift er nad) Bern gefommen?
UBir oernehmen bas aus bem febr unterhattlid) gefchrie«

benen Büchlein oon Atarcet Begençon: „Ahtffolini in ber
Schroeig" (Bering bes Sdjtoeiger Srucf« unb Bertags-baufes in
Sürid)), roorin ersählt mirb, mie ber Schmiebsfohn oon Bre«
bappio (Aomagna) uttb Schullehrer oon ©ualtieri (oerlaffenes
Aeft am Bo) als abenteuernber gliichtling in bie Schumis
tarn, bamals 19jäbrig; mie er ad)t Boge lang in Orbe als Bau«
hanblanger fd)uftete, bis er es nirfjt mehr aushielt; mie er fid)
in ßaufanne erft als Arbeits« unb Dbbacblofer herumtrieb, bis
ihn bie Boligei roegen „Bagabonbage" für 24 Stunben in ©e=

roahrfam nahm; mie ihm bann feine italienifd)en ßanbsleute —
es gab beren bamals in ßaufanne mehrere Baufenbe, meift
geflüchtete Sogialiftett — roeiterhalfen unb 3ulefet ben Setretär«
poften ihrer ©eroertfdjaft ber Ataurer unb Hanblanger anoer«
trauten, ba fie feine Bilbung unb Aebegeroanbtbeit ertannten
unb für ihre Bropaganba 31t nufeen gebachten.

©s mar am 7. Atärg 1903 — fo fefen mir in Bettgençons
Schrift — als ber Setretär ber „Aturatori e manooali" sur
Berfammlung ber roeftfd)toei3erifd)en ©eroerffd)aften betegiert
tourbe, mo er bie 3ntereffen feiner ßeute 3U oertreten hatte, ©r
tat bas jebenfalls fo gefchidt, baff man ihn für geeignet erfanb,
an einer öffentlichen Berfammlung ber italienifdjen Sogialiften
in Bern aufzutreten. Sas mar am 11. Atärg. Sie Berner Boli«
3ei aber faßte ihn ins Auge, ohne ihn oorerft 31t behelligen. Ser
junge Bolfsrebner fefete feine Bropaganbareife fort. Am 5. April
fprad) er in Shun feinen ßanbsleuten über bas ©lenb ber Ar«
beitertlaffe. 13 Bage fpäter rebnerte er in Bafel. 3n Bern ftreit«
ten bamals bie Simmerleute. Sie Boligeibireftiott hatte Stra«
henfunbgebungeit oerboten. Ser ©enfer Anarcbift Bertoni riet

an einer Berfammlung, bas Berbot 311 brechen, ©r felbft aber

rootlte bie Semonftration nicht organifieren. Sa fprang Benito
ASuffolini, ber junge Sraufgänger, in bie ßücfe. Ser Sug ber

Streifenben burch- bie Stabt mürbe burchgefübrt. Aod) tat bie

Boligei nichts bergleichen. Als er aber groei Blochen fpäter unb

ein meiteres Atal brei Bage barauf nochmals in öffentlicher Ber«
fammlung agitatorifd) auftrat, ba griff bie Berner gremben«
poligei 3U. ©iner ihrer Beamten erfchieti in Atuffolinis 2öob=

nung — too bie mar, oernehmen mir leiber oon Begençon
nicht —• unb -fragte ihn, ob nicht er es gemefen, ber ben oerbo«
tenen llttigug 00m 14. Atai angeorbnet habe. Atuffotini gab bas

gu, morauf er oerhaftet mürbe. Alan photographierte ihn oon
allen Seiten unb nahm fein Signalement auf. „Ser junge Atann
— mir gitieren Begettçons Schrift — fühlte fid) gebeinütigt unb
machte fein Hehl aus feiner SBut."

„Bielleicht roerben Sie bie Betätigungen, benen Sie mich
ausfehen, eines Bages noch bereuen", meinte er, gum Boligei«
leutnant gemenbet.

Siefer feßte ein überlegenes ßächeln auf.
„Spielen Sie fid) nicht auf", antmortete er. „Diefes Simmer

lernen nur gang befonbers gefährliche ßeute fettneit Unb
3bnett roiberfäbrt bie ©hre, gu Siefen gerechnet gu roerben!"

Am- felben Bag tarn er ins ©efäitgnis. ©rft am 27. 3uni
entließ man ihn, nicht ohne ihm gu bebeuten, bah er auf ßebens«
geit aus bem Kanton Bern ausgeroiefert fei." — Atuffotini fuhr,
nachbetn er noch groei Bage in ßugertt im ©efättgitis gefeffen, im
©epäcfroagen mit 5 anbern Ausgeroiefenett nach bem Beffin,
roo man ihn aber roieber frei lief). Sofort reifte er nad) flau«
fatute gu feinen greunben gurücf.

$ßie Atuffolini hier fid) burd)fd)lug als ßaufburfd)e bei ei«

nein SBeinbänbler, als Stubent unb 2lgitator; mie er 1904 in
©enf auftauchte unb abermals ausgeroiefen unb mieber oor ber
©renge freigelaffen rourbe; mie er, ber 20jährige, als bead)teter
Aebner unb Sisfutant mitten in ber aufgeregten ©efellfchaft
ber reoolutionären glüd)tlinge in ©enf, ßaufanne unb Sürirb
faß, mit ber Balabattoff, mit ßenin unb Brofefi gufammentraf;
mie er auf Agitationsreifen für Sogialiften unb greibenfer bie
halbe Schmeig burd)reifte — er fprach in ßugano, in SBäbens«
toil, Bhalroil, grauenfelb, Kollbrunn, geuerthalen unb Sirbon,
in greibttrg, St. ©allen, SBinterthur, in ße ßocte, in Aorfcbad),
©hur unb oielen anbern Orten; mie er itt ßaufanne Unioerfitäts«
oorlefuitgen fchinbete unter ben Augen mohlmollenber Sogen«
ten; mie er fid) fpäter als italienifcher Staatschef reoand)ierte
mit Atanuffriptgefchenfen an bie Unioerfität: bas tieft man mit
©enuh unb ©etoinn in Bettgençons intereffanter unb bemer«
tensmert objettio gefchriebener Schrift.

Sßas bas Berner ©rlebnis anbelangt mill uns fcheinen, baß
Atuffolini, roohl in Slnbetracht feiner 3ugenb, recht fanft be=
hanbelt rourbe. He-berhaupt mag bas Unbehagen, bas ber Suce
heute in ©rinnerung an Bern empfinbet, gu einem guten Beil
bouon herrühren, baff er bas Schicffal ber heutigen ©egner
feines Aegimes nicht gerne mit feinen ©rlebttiffen in ber
Schtoeig oergleicht. H- B.
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und im Bataillon herrscht ein ausgezeichneter Eifer, Leistungen
zu vollbringen, die Anerkennung verdienen. Wir haben liberal!
Leute, die an Selbständigkeit im Berufe gewöhnt sind und auch

im Dienste eine gleiche Stellung verdienen, auch wenn sie viel-
leicht keinen Grad bekleiden.

Größere Detachemente stehen oft unter dem Befehl eines

Unteroffiziers beim Wegbau, beim Bau von Schutzhütten und
Stellungen und haben mehr Selbständigkeit als eine Kompagnie
im Wiederholungskurs. — Es wird aber entschieden tüchtiger
gearbeitet als sonst. Jeder, auch der Vorgesetzte greift zu. Berg-
führer, die hier in den Walliseralpen vorzügliches leisten, ge-
nießen das verdiente Ansehen ohne Rücksicht auf ihren Grad.
So hat beispielsweise Wm. Hermann Steuri mit Lt. von Sie-
benthal und Lt. Zbinden letzter Tage eine Rekognoszierung aus

einen bekannten 4999er durchgeführt, auf wenig begangener

schwieriger Route und unter ungünstigen Verhältnissen. Die
Dreierpatrouille von tüchtigen Berggängern hatte im bereits
winterlichen Hochgebirge auf zwanzigstündiger Fahrt Gewalti-
ges zu vollbringen. Der meistgefeierte von ihnen war aber Wm.
Steuri. Es ist eine Selbstverständlichkeit, daß jeder sein Bestes
für seine Heimat und zu seiner Ertüchtigung hergibt.

Wenn es für uns trotz aller Unbill der Witterung eine
Freude ist, Dienst zu tun, so ist es nicht zuletzt deshalb, well
unsere Offiziere mit Leib und Seele dabei sind. Auch beim
wüstesten Schneetreiben erhalten unsere hochgelegenen Posten
und Arbeitsstellen regelmäßig Besuch durch unseren Bataillons-
kommandanten, durch den Hauptmann oder den Zugführer. Sie
bringen uns Aufmunterung, sie führen nicht nur die übliche
Kontrolle der Arbeiten durch. Sie haben auch Sinn für das,
was uns fehlt. Es wird für uns in jeder Weise gesorgt. G. St.

Mussolini in Bern
Der gegenwärtige Staatschef Italiens hat seinerzeit auch

persönliche Bekanntschaft mit der Bundesstadt der Schweiz ge-
macht. Keine angenehme, wie er selbst gesteht. Als nämlich vor
einigen Iahren Herr Bundesrat Motta in Rom war, lud ihn
der Duce an seine Tafel ein. Das Gespräch kam auch auf die

Schweiz und auf Mussolinis Aufenthalt in Lausanne, welche
Stadt dem ehemaligen Sekretär der „Muratori e manovali" der

Ortsgruppe Lausanne in dankbarer Erinnerung geblieben ist.

„Und Bern?" fragte Frau Motta.
„Bern ." Der Duce machte zu dieser Antwort eine ab-

wehrende Handbewegung, wie um eine böse Erinnerung zu
verscheuchen.

Was hatte Mussolini in Bern Schlimmes erlebt? Und wie
ist er nach Bern gekommen?

Wir vernehmen das aus dem sehr unterhaltlich geschrie-
denen Büchlein von Marcel Bezengon: „Mussolini in der
Schweiz" (Verlag des Schweizer Druck- und Verlagshauses iu
Zürich), worin erzählt wird, wie der Schmiedssohn von Pre-
dappio (Romagna) und Schullehrer von Gualtieri (verlassenes
Nest am Po) als abenteuernder Flüchtling in die Schweiz
kam, damals 19jährig: wie er acht Tage lang in Orbe als Bau-
handlanger schuftete, bis er es nicht mehr aushielt: wie er sich

in Lausanne erst als Arbeits- und Obdachloser herumtrieb, bis
ihn die Polizei wegen „Vagabondage" für 24 Stunden in Ge-
wnhrsam »ahm: wie ihm dann seine italienischen Landsleute —
es gab deren damals in Lausanne mehrere Tausende, meist
geflüchtete Sozialisten — weiterhalfen und zuletzt den Sekretär-
posten ihrer Gewerkschaft der Maurer und Handlanger anver-
trauten, da sie seine Bildung und Redegewandtheit erkannten
und für ihre Propaganda zu nutzen gedachten.

Es war am 7. März 1903 — so lesen wir in Benzengons
Schrift — als der Sekretär der „Muratori e manovali" zur
Versammlung der westschweizerischen Gewerkschaften delegiert
wurde, wo er die Interessen seiner Leute zu vertreten hatte. Er
tat das jedenfalls so geschickt, daß man ihn für geeignet erfand,
an einer öffentlichen Versammlung der italienischen Sozialisten
in Bern aufzutreten. Das war am 11. März. Die Berner Poli-
zei aber faßte ihn ins Auge, ohne ihn vorerst zu behelligen. Der
junge Volksredner setzte seine Propagandareise fort. Am 5. April
sprach er in Thun seinen Landsleuten über das Elend der Ar-
beiterklasse. 13 Tage später rednerte er in Basel. In Bern streik-

ten damals die Zimmerleute. Die Polizeidirektion hatte Stra-
ßenkundgebungen verboten. Der Genfer Anarchist Bertoni riet

an einer Versammlung, das Verbot zu brechen. Er selbst aber

wollte die Demonstration nicht organisieren. Da sprang Benito
Mussolini, der junge Draufgänger, in die Lücke. Der Zug der

Streikenden durch die Stadt wurde durchgeführt. Noch tat die

Polizei nichts dergleichen. Als er aber zwei Wochen später und

ein weiteres Mal drei Tage darauf nochmals in öffentlicher Ver-
sammlung agitatorisch auftrat, da griff die Berner Fremden-
polizei zu. Einer ihrer Beamten erschien in Mussolinis Woh-
nung — wo die war, vernehmen wir leider von Bezengon
nicht — und fragte ihn, ob nicht er es gewesen, der den verbo-
tenen Umzug vom 14. Mai angeordnet habe. Mussolini gab das

zu, worauf er verhaftet wurde. Man photographierte ihn von
allen Seiten und nahm sein Signalement auf. „Der junge Mann
— wir zitieren Bezen^ons Schrift — fühlte sich gedemütigt und
machte kein Hehl aus seiner Wut."

„Vielleicht werden Sie die Belästigungen, denen Sie mich
aussetzen, eines Tages noch bereuen", meinte er, zum Polizei-
leutnant gewendet.

Dieser setzte ein überlegenes Lächeln auf.
„Spielen Sie sich nicht auf", antwortete er. „Dieses Zimmer

lernen nur ganz besonders gefährliche Leute kennen Und
Ihnen widerfährt die Ehre, zu diesen gerechnet zu werden!"

Aim selben Tag kam er ins Gefängnis. Erst am 27. Juni
entließ man ihn, nicht ohne ihm zu bedeuten, daß er auf Lebens-
zeit aus dem Kanton Bern ausgewiesen sei." — Mussolini fuhr,
nachdem er noch zwei Tage in Luzern im Gefängnis gesessen, im
Gepäckwagen mit 5 andern Ausgewiesenen nach dem Tessin,
wo man ihn aber wieder frei ließ. Sofort reiste er nach Lau-
saune zu seinen Freunden zurück.

Wie Mussolini hier sich durchschlug als Laufbursche bei ei-
nein Weinhändler, als Student und Agitator: wie er 1994 in
Genf auftauchte und abermals ausgewiesen und wieder vor der
Grenze freigelassen wurde: wie er, der 29jährige, als beachteter
Redner und Diskutant mitten in der aufgeregten Gesellschaft
der revolutionären Flüchtlinge in Genf, Lausanne und Zürich
saß, mit der Balabanoff, mit Lenin und Trotzki zusammentraf:
wie er auf Agitationsreisen für Sozialisten und Freidenker die
halbe Schweiz durchreiste — er sprach in Lugano, in Wädens-
wil, Thalwil, Frauenfeld, Kollbrunn, Feuerthalen und Arbon,
in Freiburg, St. Gallen» Winterthur, in Le Locle, in Rorschach,
Chur und vielen andern Orten: wie er in Lausanne Universitäts-
Vorlesungen schuldete unter den Augen wohlwollender Dozen-
ten: wie er sich später als italienischer Staatschef revanchierte
mit Manuskriptgeschenken an die Universität: das liest man mit
Genuß und Gewinn in Benzengons interessanter und bemer-
kenswert objektiv geschriebener Schrift.

Was das Berner Erlebnis anbelangt will uns scheinen, daß
Mussolini, wohl in Anbetracht seiner Jugend, recht sanft be-
handelt wurde. Ueberhaupt mag das Unbehagen, das der Duce
heute in Erinnerung an Bern empfindet, zu einem guten Teil
davon herrühren, daß er das Schicksal der heutigen Gegner
seines Regimes nicht gerne mit seinen Erlebnissen in der
Schweiz vergleicht. H.P.
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